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Der Radwechsel am fahrenden Zug: Zweite Runde

Werden die richtigen Rader gewechselt?

Von Nationalrat Hansjorg Braunschweig

In der zweiten Runde mit
Beitrdgen zu Ruedi Strahms
Buch «Vom Wechseln der
Rdder am fahrenden Zug»
publizieren wir drei Beitri-
ge, die alle im «Volksrecht»
erschienen sind und von be-
kannten Ziircher Genossin-
nen und Genossen stam-
men. Die Diskussion wird
fortgesetzt.

Gut, dass er dieses Buch ge-
schrieben hat. Und anregend,
aber von Ruedi Strahm haben
wir nichts anderes erwartet. Es
sollte in vielen Sektionsveran-
staltungen mit oder ohne Autor
diskutiert werden. Genossinnen
und Genossen sollten sich ver-
pflichten (schlimmstenfalls ver-
pflichtet werden), ihre eigenen
Gedanken zu den aufgeworfe-

nen Fragen zur Diskussion zu
stellen.

Das ist kein Widerspruch: Ich
habe das Buch gelesen und ent-
tduscht zur Seite gelegt. Es hat
mich angeregt, aber nicht er-
warmt oder aufgestellt. Habe
ich zuviel erwartet? Vielleicht.
Der schulmeisterliche Ton ge-
gen die Parteileitung, gegen die
Linke, gegen die Griinen hat
mich gedrgert. Am nachsichtig-
Sten ist Ruedi mit Gewerkschaf-
tern! Stellenweise ist das Buch
2 sehr auf die SPS in einem
Wahljahr ausgerichtet. Es gibt
schwierigere Probleme in unse-
rer Zeit und in unserem Lande,
die nicht an SP und Wahlen ge-
bunden sind. Mir geht es zuerst
um die Schwachen und Benach-
teiligten, um Frieden und Um-
Welt, um Gerechtigkeit und

I Menschlichkeit, um Hoffnung
und Widerstand. Ob unsere
Partei wieder referendumsfihig
wird, ist eine Frage im zweiten
Rang, keine Ursache. Fiir mich
ist die Krise unserer Partei eine
Sinn- und Hoffnungskrise. Fiir
Ruedi sind nach seinen eigenen
Texten die  organisations-
politischen Fragen von grosser
Wichtigkeit: zentrale Adress-
kartei, zentrales Informations-
blatt des Zentralsekretariates
und Computer. Kein Wort iiber
die SP-Presse!

Ich habe Miihe mit diesem
Glauben an den Zentralismus
und an die Technologie. Fiir
mich sind dies Hilfsmittel, die
noch kritisch gepriift werden
miissen. Selbst wenn die Ein-
schiatzung von Ruedi Strahm
richtig wire, miisste ich mich
fragen, ob ich auf dieser Auto-
bahn des Organisiert- und des
Technologisiertseins rasen will.
Ich will nicht total erfasst und
Maichtigen ausgeliefert sein, die
ich kaum kenne, durchschaue
und mitbestimmen kann. Ich
ziehe den Weg der Spontanei-
tat, der mitmenschlichen Bezie-
hungen, des Wachsens und
Werdens vor und nehme not-
falls Riickschritt, Niederlage,
Einsamkeit und Aussteigen in
Kauf.

Leider setzt sich Ruedi Strahm
mit diesem Unbehagen kaum
auseinander. Er ldsst mich mit
dem Bildschirm allein. Er denkt
offenbar fast nur an Genossin-
nen und Genossen oder Interes-
sentinnen und Interessenten,
die nicht wissen, ob sie sich fiir
die SP oder eine andere Partei
entscheiden wollen. Gibt es

iiberhaupt solche Genossen?

Macht es sich Ruedi Strahm zu
leicht? «Das erste Argument
fiir die hohe Technologie ist -
es tont banal und defensiv -,
weil sie sich nicht verhindern
lasst». Das finde ich weder
uiberzeugend noch hoffnungs-
voll, weder animierend noch
ansteckend. Und das zweite Ar-
gument ist leider auch nicht
besser! Im Kapitel «Das Ringen
um den zukiinftigen Medienku-
chen» lese ich: «Die neuen
Massenkommunikations-Mittel
(TV, Video, Satelliten, Glasfa-
serverkabelung) sind nun ein-
mal da; sie werden zunehmend
billiger, kduflicher und verbrei-
teter» (S. 161). Ich empfinde
diese Begriindung als Resigna-
tion. Vielleicht hat Ruedi
Strahm recht, und ich iibersehe
nicht, dass er sich um viele kon-
krete politisch realisierbare
Vorschldge bemiiht. Immerhin
weiss ich jetzt schon besser,
weswegen ich beim Lesen nicht
warm geworden bin: Ebenso
nimmt Ruedi Strahm den Pri-
vatverkehr und die Werbewirt-
schaft in Kauf, wenn er auch
stets nach Korrekturen, Umlen-
kungen und Beschridnkungen
fragt. Ob ich mit meinen ungu-
ten Gefithlen wohl allein stehe?
Wie werden andere damit fer-
tig?

Die SP im Wertwandel

Ruedi Strahm spricht von den
sich dndernden gesellschaftli-
chen Grundfragen: In den
zwanziger und dreissiger Jahren
die Grundfrage der Macht, das
Ringen um Einfluss und Aner-
kennung der Arbeiterschaft; in
den fiinfziger und sechziger
Jahren die Grundfrage der Ver-

S . .



teilung, das heisst Anteil am
wachsenden volkswirtschaftli-
chen Kuchen, aus dem «Klas-
senkampf» wurde der «Vertei-
lungskampf»; in den siebziger
Jahren die nachmaterialistische
Grundeinstellung «Neue Le-
bensweise»: «Nicht mehr Stre-
ben um wirtschaftliches Wachs-
tum, sondern Kampf gegen die
Schiaden des Industrialismus,
Streit um Autostrassen, Autos
und Atomkraftwerke, um
Ldrm, Luft und Landschaft.»
Als Folge verlangt Strahm Off-
nung und Pluralismus der Par-
tei, die zu einem Forum von
Meinungsgruppen wird, und zu
ihnen gehoren die neuen Mittel-
schichten, die Angestellten und
Techniker, iedeologisch nicht
fixiert. Das bedeutet fiir die SP
«eine gewisse Entideologisie-
rung unter Beibehaltung der so-
zialdemokratischen Grundwer-
te», und er fordert Toleranz
und eine immense Integration-
sarbeit der Partei. Soweit Ruedi
Strahm.

Fiir mich ergeben sich Fragen
an den Autor und abweichende
Erfahrungen und Beobachun-
gen: Er schildert die Entwick-
lung als eine rein schweizerische
Entwicklung, als ob es keine
Weltwirtschaftskrise, keinen
Zweiten Weltkrieg, keinen Kal-
ten Krieg, Entkolonialisierung
und keine Bewusstseinsbildung
Dritte Welt gegeben hitte. Mir
fallt auf, dass Strahm den inter-
nationalen Bezug vollig aus-
klammert mit Ausnahme von
vier Seiten und einer halben!
Ausdriicklich verzichtet er auf
Gedanken zur militdrischen
Landesverteidigung:  Verkiir-
zungen seien in jedem Buch no-
tig, wenn es nicht ins Uferlose
geschrieben werde. Dennoch
bin ich von dieser recht einseiti-
gen Auswahl nicht liberzeugt.

Neue Minderheiten

Ist die Unterscheidung zwi-
schen Klassen- und Verteilungs-
kampf wesentlich? Sowohl vor

als auch nach dem Zweiten
Weltkrieg ging es um Macht
und Ausbeutung. In den dreis-
siger Jahren war es die gesamte
Arbeiterschaft, und es ging um
Hunger, Arbeitslosigkeit und
Elend - fast ohne Sozialschutz.
In den sechziger Jahren ging es
fir die grosse Mehrheit nicht
mehr um Elend, sondern Ge-
rechtigkeit (die damals diese
Mehrheit zuwenig beanspruch-
te!). Bei Minderheiten blieben
aber nach wie vor Nachteile: bei
Ausldndern und speziell bei Sai-
sonniers, bei alleinstehenden
Frauen, Verkduferinnen, Hilfs-
arbeitern, Homosexuellen, teil-
weise bei Studenten und vielen
einzelnen, aber auch bei Woh-
nungssuchenden und Konsu-
menten. Fiir mich gehoren diese
Schwachen der Gesellschaft -
heute Fliichtlinge und Asylbe-
werber und die wegen Rationa-
lisierung und Auslagerung um
ihre Arbeitspldtze Bangenden -
zu den wichtigsten Anliegen ei-
ner sozialdemokratischen Poli-
tik. Es ist mir unverstidndlich,
dass z.B. die Asylbewerber bei
Ruedi Strahm voéllig vergessen
blieben. Er schrieb das Buch
1985/86, als die Asylfrage sich
von Monat zu Monat zuspitzte,
und in keinem Kapitel fand sie
einen Niederschlag. Das ist kein
Vergessen, sondern ein Akzent,
ein negativer.

Spaltung der Arbeiterbewegung

Damit fehlt ein wichtiger Bei-
trag fiir die Analyse der Arbei-
terbewegung: Bis zur Hochkon-
junktur der sechziger Jahre wa-
ren die Arbeiterinnen und Ar-
beiter praktisch identisch mit
der sozial schwichsten Schicht
innerhalb der Bevolkerung. Mit
dem finanziellen und soziologi-
schen Aufstieg der Arbeiter sie-
delte sich unter ihnen eine neue
Schicht an: Ausldnderinnen
und Ausldnder iibernahmen in
der Regel die unqualifizierteste
und schlechtestbezahlte Arbeit
der Aufgestiegenen. Daraus er-

gab sich eine Spaltung der Ar-
beiterbewegung, die wir bis
heute nicht iberwunden haben,
und ich habe Miihe, einen Aus-
weg zu zeigen: Die einen solida-
risierten sich in erster Linie mit
den Arbeitnehmern aus Ver-
bundenheit und Tradition, die
nicht mehr zu den drmsten ge-
horten und sich leider von den
Auslandern distanzierten; die
andern fiihlten sich in erster Li-
nie mit den Benachteiligten in
unserer Gesellschaft verbun-
den. Deswegen kam es in den
siebziger Jahren zu harten Aus-
einandersetzungen in Partei
und Gewerkschaft um die Aus-
landerfrage, schon vorher we-
gen der Studenten, spéter we-
gen der Jugendbewegung. Und
machen wir uns nichts vor: Das
Engagement der SPS fiir das
Referendum gegen die revidier-
te Asylgesetzgebung wird nicht
von der ganzen Arbeiterbewe-
gung getragen, so wie es einst
bei den AHV-Kdmpfen und bei
andern Gelegenheiten der Fall
war.

Mit dem Risiko, dass mich
Ruedi Strahm auch zu den
Ideologen der SP zihlt, die man
entideologisieren sollte, muss
ich fragen, ob denn der Unter-
schied zwischen neuer Lebens-
weise in den siebziger Jahren
und dem Klassenkampf in den
zwanziger Jahren so grundsatz-
lich ist. Auch bei der Umwelt-
zerstorung ging und geht es um
Macht, um Investitionen und
um Gewinn. Damals wurden
die Menschen vor allem am Ar-
beitsplatz ausgebeutet, heute
zuhause durch Konsum, Luft-
verschmutzung, Verkehrsldrm,
durch  Milliarden-Aufriistung
und durch kriegerische und 2
vile Atom-Risiken. Die Lohn-
abhéngigen sind heute auch
noch Luftabhingige.

Kontrolle der Macht

Mir ist aufgefallen, dass die
Fragen der Macht bei R‘uedl
Strahm hochstens nebenbei be-



rithrt werden, als ob die schwei-
zerische Gesellschaft eine ge-
rechte und demokratische wiire,
als ob man nur sehr lieb und to-
lerant sein und vor allem zum
rechten Zeitpunkt mit dem
richtigen Thema an die richti-
gen Biirgerlichen gelangen
miisste. Jedenfalls ist dieser
Frage kein Kapitel gewidmet.
Es fehlt nicht nur das Kapitel
Militdr, sondern auch die Poli-
zel. Ausgerechnet das Kapitel
«Wer kontrolliert die Macht?»
ist schwach ausgefallen. Die
Ausbeutung der Dritten Welt
wird nur gerade ein einziges
Mal erwdhnt, und das ausge-
rechnet in einem Buch von
Ruedi Strahm!

Im zweiten konkreten Teil des
Buches stellt Strahm Probleme
wie Landwirtschaft, Arbeits-
plitze, neue Technologien, In-
vestitionen, Medien, Verkehr
teilweise enorm hoffnungsvoll
dar. Hat er dabei wohl gar nicht
an unsere zahlreichen Niederla-
gen im Parlament und in Volks-
gbstimmungen gedacht, wie oft
Jahrelange Vorbereitungen
sgheiterten und sich in fast
nichts auflésten: Presseforde-

Zu technokratisch.

rung, Kreditnehmerschutzge-
setz, Umweltschutz, Daten-
schutz, Kiindigungs- und Mie-
terschutz und etliche andere
Beispiele.

Erfolge und Fortschritte, die
ich keineswegs in Abrede stelle,
miissen an Negativ-Entwicklun-
gen gemessen werden: Umwelt-
schutz an der Umweltzersto-
rung und an der Zunahme des
Privatverkehrs. Datenschutz an
der unfreiheitlichen Erfassung
des Menschen und so weiter. In
dieser Beziehung ist Ruedi
Strahm zu wenig streng mit sich
selber, zu wenig selbstkritisch,
Ruedi
Strahm hofft auf Mittelschich-
ten. Das geht wie ein roter (?)
Faden durch das Buch. Ich
miisste unterscheiden: Wenn sie
Trdager der Macht sind, bin ich
an ihnen nicht interessiert, denn
die Vertretung ihrer Interessen
ist mir kein Anliegen. Wenn sie
aber betroffene und ausgebeu-
tete Menschen sind, sind sie
willkommen; nicht als Angeh6-
rige der Mittelschichten, son-
dern als Betroffene, als Ausge-
beutete.

Der Radwechsel am fahrenden Zug

Keine Utopien -
keine Projekte

Von Werner Sieg

Ruedi Strahm ist ein interessan-
ter Genosse mit anregenden
Ideen. Sein Buch «Vom Wech-
seln der Rider am fahrenden
Zug» allerdings hat mich
Streckenweise gelangweilt.

Der erste Teil behandelt die
<<O§ganisationsfrage in der
Sozialdemokratie». Moglicher-
Weise ein lohnendes Thema fiir
ParteisekretarInnen. Aber fiir
wen sonst? Ich finde das Thema

—

zum Gihnen. Immer wenn es in
der SP nicht so lduft, wie man
es gerne hitte, dann stellt ir-
gend jemand die Organisations-
frage. Das fithrt zu Sitzungen
mit epischen Diskussionen und
gipfelt womdglich in einem
Struktur-Parteitag. Viele Ge-
nossinnen und Genossen sind
ausgiebig beschaftigt. Gemacht
aber wird eigentlich nichts.
Denn neue Mitglieder, neue

Sympathisanten und Wdhler
gewinnt eine Partei, indem sie
etwas tut, was den Leuten, die
sie vertreten will, niitzt, oder in-
dem sie Moglichkeiten zeigt,
wie Niitzliches getan werden
konnte. Die Organisationsfrage
ist daneben sekundar. Bei unse-
rem gegenwirtigen program-
matischen Manko darf man sie
sogar ruhig ein paar Jahre ver-
nachlédssigen.
Nun verspricht Ruedi Strahm
im zweiten Teil seines Buches
«sozialdemokratische Entwiirfe
fir die Zukunft». Dieser Teil ist
denn auch interessanter. Befrie-
digt hat er mich auch nicht. Zu
vieles kennt man so oder dhn-
lich bereits. Aber das ist nicht
das Entscheidende. Strahm
denkt immer mittelfristig. Alle
seine Entwiirfe sind so ange-
legt, dass sie etwa in einem
Menschenalter verwirklicht
werden konnten. Bei Strahm
fehlen einerseits Utopien, an-
derseits aber auch kurzfristig
realisierbare, sofort machbare
Projekte. Ich will dafiir zwei
Beispiele geben: Ich schreibe
diesen Artikel in einer Zeitung,
die es vielleicht in einer Woche
nicht mehr gibt. Strahm war
sieben Jahre Zentralsekretar
der SPS in Bern. Zur Lage der
Arbeiterpresse - einem dridn-
genden Problem, das sofortige
Schritte  wirklich  verlangen
wiirde - hort man in seinem
Buch kein Wort. Er Kkritisiert
Hubachers Verbindungen zur
Ringier-Presse, sagt einiges zu
den neuen Medien, zur Medien-
Kommerzialisierung. Zur Fra-
ge, wie man die Arbeiterpresse
retten konnte, sagt er nichts.
Warum? Mir konnen alle mit-
telfristigen, schonen Worte ge-
stohlen bleiben, wenn man pra-
zise, sinnvolle, in Bilanzen
nachprifbare Arbeit leisten
miisste, diese aber vernachlis-
sigt. Zur Rettung des «Volks-
rechtes» geniigen Ideen einer
Zukunftswerkstatt nicht mehr.
Neben der realisierbaren Politik
der kleinen Schritte fehlen aber
11



	Der Radwechsel am fahrenden Zug : zweite Runde : werden die richtigen Räder gewechselt?

